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Der Rechnungsvoranschlag der HSestqe» katbolißben
g " P !" " ' l pro 1912/13 liegt oott „eute 06 M
offen ' I,Cl bcm  Krrchenrechner Thomas zur Einsicht

Flörsheim , den 6. Februar 1912.
_ __ 3̂ er katholische Kirchen vorstand.

ZMWSveWMW. ^
Freitag , den 9. Februar vormittags 91/

Uhr versteigere ich folgende Gegenstände:
.. UM. Zelle». Silim

zwangsweise gegen Barzahlung.
Hochheim, den 8. Februar 1912.

_ Hard  t, Gerichtsvollzieher.
Lokal-Gewerbe-Verein.

AkWlltMjhW.
. Mittwoch, beu 14. ds. Mts ., abends 8 '/. Uhr an-

SortaüsÄni
wozu alle Mitglieder und Freunde des Vereins hiermitemgeladen werden.

Tagesordnung -:
1- 93ortrag. „3)ciö (Selb utib feine Erföfetttiffpr

Geld- Wechsel-, Scheck-, Postscheck- u.  EirovLehr"
«Referent: Herr Handelslehrer Moser in Frankfurt a . M'

2. Versch ie denes.  Bor Borstaub.

8 . Mmr 1912.

a Vetamrtmachung. Das Proviantamt Frankfurt
a . M . Station Bockenheim hat den Ankauf von Roggen-
stroh wieder ausgenommen. Es wird sowohl Flegel¬
drusch, wie Maschinenlangdrusch mit Strohseilen oder
Tmosaden gebunden und auch mit Bindfaden gebun¬
denes Pretzlangstroh gekauft. Alles Nähere durch dasProviantamt.

b Maskenball . Nach den bereits getroffenen Vor-
bereltun gen zu urteilen, verspricht der am Sonntag den
11. ds. Mts . im Kaisersaal stattfindende Turner -Mas-
teiiball, eme äußerst glanzvolle Veranstaltung zu wer¬
den. Wir können daher allen Närrinen und Narren
die sich wirklich amüsieren wollen, nur empfehlen ben
~ !I**®*enBnEf zu besuchen, besonders auch, da der Ein¬
trittspreis , im Gegensatz zu den zur Verausgabung
gelangenden Preisen ein äußerst minimaler ist. Der-
selbe betragt ü Person 60 Pfg ., im Vorverkauf 50 Pfg.
und find Karten bei allen Mitgliedern besonders auch
un „Kaiserfaal" erhältlich. Der erste Preis besteht
aus einer Tafel -Service echt Porzellan für 6 Personen.
Bemerken mochten wir noch, daß wie bekannt, Herr
Gastwltt Nuppert, was Essen und Trinken betrifft,
"" es aufbieten wird, um auch in dieser Richtung die
Maskenballbesucher voll und ganz zufrieden zu stellen.

a Man schreibt uns : Das Stistungsfest des Ar-
be-tergesangvereins „Frisch auf" am letzten Sonntag
^hend im Kaisersaal hatte sich eines außerordentlich
zahlreichen Besuches zu erfreuen. Der geräumige Saal
^.ar bis auf den letzten Stehplatz vergeben. Für das
g.ubsch zusammengestellte Programm , das vor allem
dem Verständnis des Arbeiters angepnßt war, gebührt
der Leitung des Vereins alle Anerkeiinung. Die ein-
zelneii Programmnummern wurden mit Meisterschaft
gespielt und ist es am Platze 'einigen der „Künstler" ganz
besonders zu gedenken. So vor allem Frl . Anna Vogel,
welche wie eine rechte Künstlerin auftrat uild ferner
Herrn Adam Witzmaun, der seinen Tenor-Solo ' An
deiner Seite laß mich ewig weilen", mit großer Bravour
Ertrug . — Daß der Verein seinem Ziel, die Bildung
i. er Arbeiter zu fordern, durch sein Conzert gerecht ge¬
worden isc, kann wohl niemand abstreiten, auch hatte
er insofern sofort einen Lohil für seine Mühe; als sich
an dem Abeno wieder einige neue Mitglieder anmel

1K. MWg.

von der Jagd zurllckkehrend, sein Gewehr unentladen
an die Wand gehängt, das dann fein lOjähriger Sohn
zum Reinigen herabnahm. D. wollte es dem Sohne
abnehmen, als auch sein 8jähriger anderer Sohn hin¬
zusprang. Dabei entlud sich ein Schuß, der die Frau
Deusser in den Kopf traf . Die Frau starb auf dem
Transport zum Krankenhaus.

* Oppenheim, 5. Febr. Hier fand eine Versamm¬
lung zur Gründung einer „Jugendwehr " statt, zu der
Herr Kreisrat Wolff, Herr Bürgermeister Schmidt, Herr
Schulrat Mathes , Herr Apotheker Wernher, Vertreter
des Soldaten - und Kriegervereins, des f Turnvereins
u. a., sowie die schulentlassene Jugend von Oppenheim
und Dienheim erschienen waren. Herr F . E. Wallau
aus Mainz hielt eingangs der Versammlung einen
Bortrag über „Zweck und Bedeutung der Jugendwehr ".
An die mit Beifall aufgenommenenpatriotischen Worte
des Redners entspann sich eine lebhafte Debatte, in
der sich verschiedene Herren sehr sympathisch für die
jugendwehr aussprachen. Herr Apotheker Wernher
und Herr Reallehrer Minnich machten hierauf den Vor-
schlag, von der Gründung einer Oppenheimer Jugend¬
wehr vorläufig abzusehen, bis sich die Organisation
von ^ ung-Deutschland", die sich über das ganze Deutsche
Reich ausdehnen soll, bis nach Oppenheim erstreckt hat.
D -e Versammlung pflichtete diesem Vorschlag bei.

* Eltville , 6 Febr. Am 19. Februar wird vor der
Wresbadener Strafkammer der große Prozeß gegen
den früheren Direktor der verkrachten Zentralverkaufs-
Genosfenschaft des Winzervereins Eltville , Werner, be¬
grünen. Werner steht unter der Anklage der Untreue
und Unterschlagung. Die Dauer des Prozesses wird
auf acht Tage angenommen.

Reklamen.

Lskales.
Flörsheim , den 8. Februar 1912

f Emen Spaß ganz eigner Art machten sich dieser ^ w - , - .uu JC, Uu> „u,
"ge einige Damen, die im hies. Cafee eingekehrt ™ bcm ^beiid wieder einige neue Mitglieder anmel-
waren und frische Kreppel einkauften. Mehrere Kinder ^ ten. — Daß die Musiknummern des Programms
sahen begierig durch die Scheiben und riefen wohl auch der ledesmal einsetzenden Unruhe wegen, sehr schlecht
„web mer aach o !" Kurz entschlossen rief die eine Dame f verstehen waren, ist zu bedauern. Im übrigen aber
me Begehrlichen herber und es ging ans Austeilen " " der Verein mit dem Verlauf seines Stiftungs-
oer frisch hergestellten Backwaren. Wie der Blitz ver- festes vollständig zufrieden sein.

passen jeden Mittag um dieselbe stfit 15- 20 mf,r im ^ r5öT&9 nS ^ '4 ® ,c  Firma Henkell
unverhofft Bedachten an der Ecke der Wickmer-^ und nächst̂ aG ? ? ^ ll in Mainz zu-

fnnnöM * elL ein  Esserei ' hätte sein von seiner Tätigkeit zurückgezogen hatte . Der Sohn
onnen, so war doch der Applaus ein recht stürmischerI ergriff mit fester Hand die Zügel des schon domoie

übM ..^ Etschlüssen.  Die Direktion verfügt umfangreichen Geschäftes und es gelang ihm die Firma
C und sehen wir weiteren Gastspiele Henkell in erfreulicher Weiterentwickelung zu einer der

rtt f9 en' Nach dem Theater hatten sich bekanntesten und leistungsfähigsten deutschen Sektkelle-
w ! n? Theaterfreunde an die Direktion gewand reien zu machen. Bis zum Jahre 1909 blieb die Firma
dem Ersuchen, doch m dieser Woche noch ein Gast- , in Mainz . Bor etwa zwei Jahren wurde der gesamte

Ji ,2 3. ‘ a^ nngrcren Da nun die Sonntage vor Fast- Betrieb nach Biebrich verlegt. Verschiedene Auszeich!
^cĥ '̂ ch"denhofsaale bererts besetzt sind, so hat nungen durch Orden und Titel bewiesen daß "man

b? entschlossen dwsen Samstag den 10. auch ait hoher Stelle die Verdienste des großen Kauf-
besonderen Wunsch das Gesangsstück Mannes zu würdigen verstand, der in seinem ältesten

"b Buschlresel oder rm Edelgrund und tiefen Wald " Sohne Otto Henkell eine tatkräftige Unterstützung fand

Kinder in Scene. Wir wünschm !^ genuberlregende Easamt , wo man ihm sagen ließ,

-n » » lch-°k°n. " leute ' S Torten’

ze chen vfuichen ^ V'" ha5  aU «emeine (£^en = ^ "l ^lti (func15 tobe nahe waren . Die Sanitätswachez uyen verucyen .d schaffte dre Leute ms Spital , wo Wiederbelebunasw 'r-

^vd zu Grunde Tötung seiner Ebeirau au Tnn .. ...

MagenSeschwerdc-, — wer litte daran nicht! Mancher tut
lahrelang nichts dagegen, bis er einen unheilbaren Schaden da-
vontragt. Und doch sind Anfänge oft so leicht zu beheben! Daher
sollte niemand den ausgezeichnetenArtikel ungelesen lassen, der
in der neuestwi Nuinnier der vorzüglichen über die ganze Welt
verbreiteten Moden- und Familienzeitschrift„Mode und Haus".
Verlag oohn Henry Schwerin, Berlin W 57, steht, übrigens ist
auch diese Nummer wieder herrlich ausgestattet. Neben der reich
StÄnch-^ m^ ^ ^ stik ein umfangreicher Modeteil. Handarbeiten,
Ärztlicher Ratgeber, Humorberlage die spannende Romanbeilaae
und vieles andere noch. Ganz speziell machen wir auf den jeder
Ruminer beiliegenden mustergültigen Schnittbogen aufmerksam.

ker Beffag Normalschintte zum allerbilligsten
Preise. „Mode und Haus" kostet trotz seines reichen Inhalts pro
Lu°rt°l nur Btt. 1.- mit Moden- resp. Handarbeiten-Kolorits

1’25- Abonnements bei allen Buchhandlungen und Postan-
talten Eratls-Probenummeru bei ersteren und durch den Ver-
lag ôohn Henry Schwerin, Berlin V 57.

k Fest, dem dieJdee „Ein Sommerabend
gelegt ist. zu Grunde Tötung seiner Ehefrlru zu einem Tag ^ S7 ''v? r!

>urterlt und der Negnnblgimft n. ^ r>a^

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Freitag 6>/j Uhr hl. Messe im Schwesternhaus, 7 Uhr 3. Amtfür Kau Magd. Grob.
Sa>n-tag M,4  Uhr hl. Messe, 7 Uhr Amt für Franz Hartmannbestelltv. kath. Leseverem.
Sonntag Feier des ewigen Gebetes.

Israelitischer Gottesdienst.
Samstag, den 10.  Februar

Vorabendgottesdienst: 5 Uhr 10  Minuten.
Morgengottesdienst: 8 Uhr 30 Minuten.
Nachmittagsgottesdienst: 3 Uhr 30 Minuten.

_Sabbatausgang : 6 Uhr 25 Minuten.

Vereins -Nachrichten:
Klub Gemütlichkeit. Sonntag, den 11. Febr. nachmittags1 Uhr

erwünscht"^ m Taunus . Zahlreiches Erscheinen wird
Humor. Biusikgcscllsthast„Lyra". Jeden Donnerstag Abend9
Gesangverein„Voltsliederbund". Jeden Samstag Abend 8</2

Uhr Gesangstunde im Vereinslokal„Karthäuser-Hof"
Stenographenverein Eabelsberger. Jeden Donnerstag Abend

Uebungsstunde in dem oberen Saale der Schule an der
Grabenstr. und zwar: von 7»,, Uhr bis 8'/« Uhr für An-

daran anschließend für Fortbildungsschülerbis 10
Uhr. Vollzähliges Erscheinen ist erwünscht

irngesellschaft. Jeden Dienstag und Freitag Abend Turnstunden
der Turner und reden Mittwoch Abend8 Uhr der Zöglinge

o, * Verernslokal„Karthäuser-Hof". ’ ° ü 8
'llcOextcrqcFaiiciuctcin Frisch auf". Jeden Donnerstag AbendSingstunde im „Kaisersaal". a

Stadttheater Mainz.
Direktion : Max Vehrend.

Donnerstag8 Febr. abends7 Uhr Gastspiel der Hofschauspielerinrr ■!. TM ^.Mlllig v. Berlin „Judith". Gewöhnliche Preise
Freitaĝ eiFebr. abends7 Uhr„Keusche Susannes Gewöhnliche
Samstag 10. /tebr . abends 6*/2 Uhr Gastspiel des Kammersängers

>) '7'.nruy . 'i Ul!.? >̂ .. . . . 'U-.



Zur Revolution in China.
Rußland und die Mongolei.

Die „Agence d'Extreme-Orient" meidet auS Pe¬
king:  Zu wiederholten Male« hat der russische
Gesandte  in Peking eine Antwort auf die russische
Note bezüglich der Mongolei gefordert. Diese Note, die
lebhafte Erörterungen in der japanischen Presse hervor«
gerufen hat, besagt:

Die chinesische Negierung kann unter keinen Um¬
ständen Truppen in die äußere Mongolei schicken. Die
chinesische Regierung muß jede Einwanderung chinesi¬
scher Bauern in diesen Teil der Mongolei verhindern.
Die chinesische Negierung muß Rußland eine Eisen-
bahnkenzession in der äußeren Mongolei geben. Die
äußere Mongolei ist vollständig unabhängig hinsicht¬
lich ihrer inneren Politik. Die chinesische Regierung
wird die Mongolei inbezug aus ihre auswärtigen An¬
gelegenheiten vertreten, aber keine Beschlußfassung kann
ohne die Zustimmung der russischen Regierung zu¬
stande kommen.

Bis jetzt ist es noch unbekannt, wie weit die chine¬
sische Regierung auf diese Forderungen eingeht. Aber
unter keiner Bedingung kann China die Forderungen
hinsichtlich der Truppen und der Kolonisation an¬
nehmen. Jedoch wird China bereit sein, Rußland eine
Konzession für die Linie von Kiakfa nach Urga zu geben.
Die japanischen Zeitungen erklären, daß, wenn Ruß¬
land die Hand aus die Mongolei lege, England einen
gleichen Schritt in Tibet und Frankreich in Mnnan un¬
ternehmen werden, und daß dann auch Japan in der
Mandschurei Vorgehen müsse. Wie bereits berichtet, ist
das Oberhaupt der Lamas in Urga zum Groß-Khan
der Mongolei ernannt worden und dieser sucht mit
Chirra in nähere Beziehungen zu kommen, denn der
Groß-Khan befürchtet, daß Rußland die Unabhängig-
keilsbewegung in der Mongolei aus eigenem Interesse
unterstützt. Kuanschikai hat Kuefan zu dem Groß-Khan
geschickt, um mit ihm zu unterhandeln und Kuefan hat
erklärt, daß Yuanschikai der Mongolei weitgehende Frei¬
heiten geben werde, daß es aber unmöglich sei, die rus¬
sischen Forderungen hinsichtlich der Truppen und der Ver¬
wendung von Ländereien zu unterstützen. Der Führer
der Lamas hat sich der chinesischen Auffassung geneigt
gezeigt.

Die Einzelheiten der diesem Stadium vorangehen¬
den Ereignisse in der Mongolei waren folgende: Am
1. Januar haben die Lamas das Fest des lebenden
Buddha als Kaiser der Mongolei (Groß-Kahn) ge¬
feiert und zwar nach russischem Zeremoniell. Der lebende
Buddha hat dann eine Leibgarde eingesetzt, und die
Gewehre dieser Leibgarde sind von den Russen geliefert
worden. Der Buddha hat darauf eine Proklamation an
die in der Mongolei ansässigen Chinesen gerichtet, wor¬
in gesagt wird, daß das Land nach religiöser Politik
verwaltet werde. Alle Lamas würden von jetzt an
Beamte, die mit dem Verwaltungsdienst betraut wür-
den. Alle in der Mongolei lebenden Personen müssen
der Lama-Religion huldigen. Keine andere Religion
würde geduldet. Die mongolische Nationalfahne sei
allein gestaltet und die chinesische Fahne könne nicht mehr
gehißt werden. Die hohen Beamten werden das rus¬
sische Gewand anlegen, die niedrigen Beamten können
die mongolische Kleidung beibehalten, dürfen aber keine
chinesischen Kleider mehr tragen. Die veralteten Ver¬
waltungsregeln für die Steuern und Gesetze werden ab-
geschafft. Zur Regelung der Steuerfrage wird die Mon¬
golei einen Unterhändler nach Petersburg schicken, um
mit Rußland einen Handelsvertrag abzuschließen. Die
russische Regierung teilte dem Großkhan mit, daß Ruß¬
land, sofort nachdem die chinesische Negierung die Un¬
abhängigkeit der Mongolei anerkannt habe, einen Gene¬
ralkonsul in Urga mit der Befugnis eines Geschäftsträ¬gers ernennen werde.

Die Fürsten der inneren Mongolei haben sich in
Kalgan versammelt, um über die durch die Proklama¬
tion hervorgerufene Frage der Unabhängigkeit der äu¬
ßeren Mongolei zu beraten. Sie stimmten darin über¬
ein, daß sie China ihre Treue aussprechen sollten und
daß die äußere Mongolei die nötigen Schritte unter¬
nehmen sollte, um aus die Unabhängigkeit und den rus¬
sischen Einfluß zu verzichten.

4fr
Wutingfang , Tangschaoy und Sun-

j a t s e n hatten eine lange Besprechung über die letz¬
ten Forderungen der Mandschus. Trotzdem eine end- y

gültige AUtwbrt noch nicht erteilt wurde, besteht GrtMd
zu der Annahme, daß dem Kaiser  gestattet werden
wird, seinen Titel auf Lebenszeit beizubehalten, daß die¬
ser aber nicht erblich oder mit irgendwelchem Einfluß
auf die Politik verbunden sein soll. Die Pension
des Kaisers soll 4 Millionen Taels betragen, sein
Wohnsitz der Palast in Peking sein. Die Generäle des
Nordens fordern die Republikaner in Nanking auf, dem
Hofe in Anbetracht des Umstandes, daß durch seine Ab¬
dankung der Frieden erhalten bleibt und Millionen ge¬
rettet werden, möglichst entgegenzukommen.

Politische Rundschau.
Deutsches Reich.

* Der preußische Handelsminister ordnete, wie dies
bereits seitens des Auswärtigen Amtes und des Reichs¬
amts des Innern geschehen ist, in die st ä n d i g e
Ausstellltngskommission für die deut¬
sche Industrie  als ständigen Vertreter Geheimrat
Fischer  ab.

*  Ueber die vorbereitenden Arbeiten zu den neuen
Handelsverträgen  verlautet an unterrichteter
Stelle : Das Reichsanrt des Innern hat vor einigen Mo¬
naten Ermittelungen vorgenommen, die sich auf wichtige
Zweige der inländischen Großindustrie erstrecken. Es
handelt sich darum, festzustellen, welche Bedeutung den
einzelnen Gewerbegruppen im wirtschaftlichen Leben zu¬
kommen. Von den Fragebogen ist erst ein kleiner Teil
beantwortet worden und es wird noch einige Zeit wäh¬
ren, bis die Erhebungen abgeschlossen sind. Man erwar¬
tet, daß schon im Herbst dieses Jahres mit den eigent¬
lichen Vorarbeiten für die Handelsverträge begonnen
wird.

* Das Gesamt -Ergebnis der bayerischen
Landtagswahlen  liegt jetzt vor. Darnach sind
gewählt: 87 Zentrum» 35 Liberale und Deutscher
Bauernbund, 30 Sozialdemokraten, 4 Bayerischer
Bauernbund und 7 Bund der Landwirte. Das Zentrum
gewinnt 2 und verliert 13, die Liberalen gewinnen 13
und verlieren 2, die Sozialdemokraten gewinnen 9, der
Bayerische Bauernbund gewinnt 3 und verliert 2, der
Bund der Landwirte und die Konservativen gewinnen
2 und verlieren 12.

Oesterreich-Ungarn.
* Von unterrichteter Seite wird genieldet , daß die

größten Chancen in der Nachfolge des Grasen Aeh-
r e n t h a l s als Minister des Aeutzern der derzeitige
ungarische Ministerpräsident Gras K h u e n-H e d e r -
Vary  hat.

Rußland.
* Das baltische Flotte  n-P r o g r a m m des

Marineministeriums ist soweit fertig, daß cs in den
nächsten Tagen der R e i chs d u m a zugehen wird . Es
umfaßt den Bau von 62 Fahrzeugen, die in 5 Jahren
sertiggestellt werden sollen. Unter ihnen befinden sich6
Linienschiffe von 26 000 Tonnen, 36 Torpedokreuzer, 12
große Unterseeboote und 4 leichte Kreuzer.

Frankreich.
* In französischen.Regierungskreisen ist man davon

überzeugt, daß der Dreibund  auf alle Fälle er¬
neuert wird. Italien wird sich, so glaubt man, noch
enger als je an seine beiden Verbündeten anschließen.
Diese Auffassung ist in Paris allgemein. Trotzdem ist
man überzeugt, daß die Beziehungen zwischen Paris
und Ronr auch weiterhin freundschaftlich sein werden,
sodaß der Gedanke, daß Italien als etwaiges Binde¬
glied zwischen beiden Bündnis -Gruppen wirken könnte,
als abgeschwächt betrachtet werden kann. Der tripolita-
nische Krieg wird daher das Ergebnis haben, daß Ita¬
lien mehr denn je zum Dreibund-Mitglied gemacht wird.

Vom Balkan.
* Das „Giornale d'Jtalia " legt dem Besuch des K ö-

n i g s Nikolaus von  M o n t e n e g r o in B e r-
l i h eine hohe politische Bedeutung bei. Die deutsche
Regierung betrachte die Lage am Balkan mit ernster
Aufmerksamkeit, weil das Frühjahr Ueberraschungen
bringen könne. Schon in den Besprechungen des Kai¬
sers mit dem Erzherzog Franz Ferdinand sei die Bal¬
kansrage im Vordergrund gestanden. Als Ergebnis sei
eine Annäherung Oesterreichs an Rußland  zwecks
Erhaltung des Balkanfriedens oder Abschwächung der
Folgen etivaiger Zusammenstöße zu betrachten. Der s

Thrv lolger und die MMtklrpartei in Oesterreich selM
Begünstiger des neuen Kurses der österreichischen Politik.

Mexiko.
*Nach einer Meldung der „Sun " aus Washington

sieht das Kriegsamt die Lage in Mexiko äußer st
kritisch  an . Infanterie und Artillerie gehen sofort
nach der Grenze ab. Weitere große Truppenabteilungen
werden in Bereitschaft gehalten.

Unruhen in Lissabon.
Wie „Daily Telegraph" aus Lissabon meldet, hal¬

ten die Truppen noch den Stadtteil besetzt, in den: sich
die Ministerien und die öffentlichen Gebäude befinden.
Zahlreiche Personen, die im Verdacht stehen, Waffen bei
sich zu tragen, sind einer Leibes-Visitation unterzogen
worden. Delegierte der Arbeiter-Verbände haben sich
an die Negierung gewandt und diese gebeten, die kon¬
stitutionellen Garantien wieder herznstellen, sich den
zahlreichen Gefangenen gegenüber großmütig zu zeigen
und das möglichste zu tun, nur in Zukunft derartige Er¬
eignisse zu verhindern, sowie den Arbeitern das Ver¬
einsrecht zu geben.

Zum Rrleg in TripGÜ§.
Vom Kriegsschanplatz.

Die französische B o t s cha f t hat die ita¬
lienische Negierung um freie Durch¬
fahrt des Dampfers  der Messageries Maritimes,
der nach H o d e i d a h gehen und 25 französische
Staatsangehörige an Bord nehmen soll. Die italieni¬
sche Regierung ist dem Ersuchen, wie der offiziöse„Agen-
cia Stefani " meldet, gern nachgekommen und erteilte
dem italienischen Konsul in Port Said die Weisung,
den: in Frage stehenden Dampfer einen Geleits-
b r i e f auszustellen, der ihn ermächtigt, die italienische
Blockadelinie zu passieren. — Die türkischen Behörden
in H o d e i d a h hinderten die europäischen Staatsan¬
gehörigen, ihre Waren auf einen Dampfer zu schaffen,
der sie aus den blockierten Städten fortbringen sollte.
Das italienische Kriegsschiff „Piemon  1 e" erhielt einst¬
weilen den Befehl, die Europäer  an Bord zu neh¬
men, damit sie nicht unter den Folgen der Blockade zu
leiden brauchten.

Der „Secolo" meldet aus M o d a n e: Frankreich
hat alle Grenzzollämter beauftragt, die Ausfuhr von
Erzeugnissen und Waren, die irgendivie als Kriegs-Kou-
trebande betrachtet werden können, zu verhindern. So
wurden in M o d a n e sechs Waggon mit Granaten
und zwei Flugzeugen  von den italienischen Be¬
hörden angehalten. ' : 1

Ans Italien.
General C a n e v a kam, wie unterrichteterseits ver¬

sichert wird, nur deshalb nach Rom, um tuit dem
Kriegsminister die Einzelheiten über den bevorstehenden
Vormarsch in das Innere von Tripolis zu besprechen.
Er wird sich nicht länger als 10 bis 14 Tage in Rons
aushalten. <r \

KÜ§ cdfeTÖJelf.
Die Methyalkohol -Vergiftttugen . Die gerichtliche

Verhandlung wegen der Berliner  Methyl -Alkohol-
Vergistung sind soweit vorgeschritten, daß die Eröffnung
des Hauptverfahrens unmittelbar bevorsteht und die
Ansetzung des Hauptverhandlungs-Tennins für Ende
dieses oder Anfang nächsten Monats zu erwarten ist.
Es werden sich außer dem Drogisten Julius Scharinach
aus Charlottenburg die Reisenden Karl Zastrow und
Bruno Meyen zu verantworten haben.

Theaterbrand . Das 1825 erbaute Hostheater in
Detmold  ist Nachts vollständig niedergebrannt. Das
Feuer brach während der Vorstellung im Zuschauer-
raume auf der Galerie infolge eines Schornstein-Desekis
aus . Das Publikum hatte in aller Ruhe das Theater
verlassen. Durch die vernünftige Haltung des Publi¬
kums wurde jeder Unglücksfall vermieden.

Fünf Kinder erstickt. In A n n e n iv a l d e in
der Uckermark sind die fünf Kinder des Arbeiters Brach
im Alter von fünf Monaten bis zu 5J4 Jahren durch
Ofenrauch erstickt. Als die Frau von einem Ausgange
zurückkehrte, drang ihr beim Oeffnen der Wohnung ein
dichter Rauch entgegen. Die Kinder lagen besinnungs¬
los iy den Betten. Der 5Ẑ Jahre alte Knabe hatte sich

Irrfahrten des Lebens.
Roman von E. Lorenz.

(LmcksetzMg.)
Therese drückte Sie Hand ihrer Herrin dankbar an

ihre zitternden Lippen: „Sie , Sie wollten die Reise
wagen, Sie könnten sich entschließen, die weite, beschwer¬
liche Fahrt anzutreten?" fragte sie in atemloser
Spannung.

„Sie ist nicht die längste, die mir bevorsteht," ent-
gegnete die Rätin mild, „ehe ich die letzte Reise an-
trete, will ich doch gern die lieben Menschen Wieder¬
sehen, die von mir gehen mußten, und dann hoffe ich,
daß auch Ihnen die Reise leichter wird, wenn ich mit
Ihnen bin. Mut, meine arme Therese; Gott wird Sie
schützen!"

Wenige Tage darauf waren die alte Dame und
Therese Rautner zur Abreise bereit. Es machte nicht
geringes Aussehen, daß die Rätin die Stadt verlassen
wollte, und als die Kalesche, die die Reisenden aus den
Bahnhof bringen sollte, vor der Tür stand, hatten sich
Neugierige angesammelt, die sich von der Wahrheit über¬
zeugen wollten, da die Nachricht, daß die Rätin
Schwarz, die niemals ihr Heim verließ, eine große
Reife unternehmen wollte, doch gar zu märchenhaft klang;
endlich stieg aber die Erwartete in den Wagen, der alte
Diener schwang sich ein wenig mühevoll in den Kutsch¬
bock, die Köchin stand, die weiße Schürze vor die über¬
quellenden Augen gepreßt, grüßend und winkend da;
Frau Therese, die in wenigen Tagen um Jahre gealtert
war und unter dem schwarzen Schleier ein bleiches, ver¬
grämtes Antlitz barg, nahm aus einen leisen Wink ihrer
Dame neben ihr Platz, und — das Unmögliche geschah:
die Pferde zogen an, die alte sonderbare Rätin Schwarz
ließ sich, wie andere Sterbliche, zur Eisenbahn fahren

und sagte auf einige Wochen der Stadt und ihren Be¬
wohnern — denen dieses Faktum wie ein großes Er¬
eignis erschien— Adieu.

Herberts Wunde hatte sich jedoch als eine gefähr-
lichere, als man anfangs dachte, herausgestellt. Das
Fieber nahm überhand, und wie Käthchen ihrer alten
Freundin berichtet halte, war das Leben des junger:
Mannes in großer Gefahr, und erst nach langen und
schweren Tagen konnte der Arzt, der täglich aus der
Stadt nach Somnitz kam, das wundervolle und bele¬
bende Wort „Gerettet!" aussprechen.

Während Herbert sich in heftigen Fieberphantasien
hin- und herwälzte, waren die Beamten, die den Ort
der Tat , tvie diese genau untersuchen wollten, nach Som-
nitz gekommen, ohne aber etwas Näheres darüber zu
erfahren, da Herbert nicht vernommen werden konnte,
die Männer, die den Verwundeten gesunden, auch nichts
Näheres wußten und Käthchen bei den Fragen der Her¬
ren so außer aller Fassung war, daß sie keinen klaren
Bericht abgeben konnte unb nur das halb und halb be¬
stätigte, was Ferdinand selbst gesagt. Mit einem leise«
Schauder hörte sie, daß er sich dem Gerichte überliefert,
und das Bewußtsein, daß ihre Worte wohl zu seiner
Reue beigetragen, daß er freiwillig seine Schuld sühne«
ivollte, söhnte sie innerlich ein wenig mit ihm aus , und
der G«.oanke, daß sie nicht die Anklägerin geworden,
daß sie über ihre damals so heftig erregten Gestthle ge-
siegt hatte» wurde ihr ein Trost. Sie fühlte, daß sie
niemals mehr hätte froh sein können, wenn sie init
eigener Hand in das Geschick Ferdinands so furchtbar
cirigegriffen hätte, und während ihr das Bild des un-
glücklichen juugen Mannes vorschwebte, der jetzt krank,
von Gewiffensqualen gefoltert, ein entsetzliches Schicksal
vor Augen, im Gefängnis saß, überkam sie ein Gefühl
des Mitleides, das sie sich Ferdinand gegenüber niemals
zugetraut hätte, und sie dankte Gott, der sie vor einem

Schritte vewayrt, der sie zur Urheberin des' nnheilvolleu
Geschickes gemacht hätte.

Die alten Baums waren in der Tat bald nach je¬
nen: Ereignis nach Somnitz gefahren, sie waren noch
dort, als die Gerichlsherren hinkamen, und mit Entsetzen
vernahmen sie die Kunde, daß Ferdinand, .auf dessen
Bekanntschaft sie so stolz gewesen waren, ein Verbrechen
verübt, dessen sie ihn nie für fähig gehalten. Ihre Ent¬
rüstung über ihn kannte keine Grenzen, und Käthchen
mußte, um die alten Leute zu beruhigen, um ihre ge¬
rechte Entrüstung, die sich in heftigen Worten, Klagen
und Tränen Luft machen wollte, zu dämmen, die Schuld
des jungen Mannes als geringer hinstellen, ihn ver-
leidigen, damit sie in den Augen der Richter, die ja
jedes auf die Tat bezügliche Wort auffaßten, nicht allzu
groß, nicht allzu schwer erschien.

Käthchen, die genau mit sich zu Gericht ging, mußte
sich sagen, daß sie vielleicht nicht ganz unschuldig an der
traurigen Entwicklung des Geschickes Bergs war , sie
muhte sich sagen, daß sie ihn möglicherweise durch ihren
offen gezeigten Widerwillen ebenso gereizt halte, wie
durch die raschen, unüberlegten Worte, die ja gewisser¬
maßen ihm als ein Vertauensbruch Herberts erscheinen
mußten, und wenn sich auch ihr ganzes Innere gegen
die Handlungsweise Ferdinands empörte, wenn auch
immer wieder seine Vergangenheit wie ein düsterer
Schatten vor ihr auftanchte, so empfand sie doch die
Notwendigkeit, die letzte, schwere Tat Ferdinands als
ein Erzeugnis hefiig aufgeflannnter Leidenschaft und
als ein Erzeugnis heftig aufgeflannnter Leidenschaft und
nicht als eine überlegte Handlung hinzustellen, und ihre
zitternde Aussage ließ die Schuld des jungen Mannes
weniger schwer erscheinen, als er sie selbst in jenem er¬
sten verhängnisvollen Augenblicke der Reue hingestellt
hatte.

Auf den ausdrücklichen Befehl des Arztes mußten
die Ellern Herberts ihn verlassen, und nach wenigen in



tn ' ferner "Angst ' unf ?f ”Das Mtt ' veMrn . AN« WteM?r
belebungsversuche blieben erfolglos . Die Ursache des
Unglücks ist darin zu suchen, daß Holz und Kohlen , die
unter dem Ofen aufgeschichtet waren , in Schwelung ge-
rieten.

Tödlicher Ski -Unfall . Der Studierende der Kai¬
ser Wilhelm -Akademie in Berlin , Nosenbach aus Hil¬
de  s h e i m ist auf einer Skitour im Riesengebirge ab¬
gestürzt und an einer dabei erlittenen Gehirn -Erschiitte-
rung gestorben. > t , i*j

Familiendrama . Der Inhaber einer chemischen Fa¬
brik in Prag,  namens Teigl , dessen Frau und ein
Sohn haben sich vergiftet . Das Motiv der Tat ist in
finanzielletl Schwierigkeiten zu suchen.

Neue Unruhen in der Champagne . Dem „Matin"
wird aus Reims  gemeldet , daß sich augenblicklich
wieder die Lage in der Champagne aufs schärfste zu-
spitzt. Diesmal handelt es sich jedoch nicht um Kämpfe
der Weinbauern gegen die Weinhändler , sondern die
Landarbeiter sind es , die gegen die Winzer ausstehen.
Nachts wurde ein Weinberg von 800 Qm . Fläche zer¬
stört. Außerdem haben viele Winzer Drohbriefe erhal¬
ten, falls die Winzer noch weiter nichtsyndicierte Arbei¬
ter l eschästigen würden.

Auto -Unfall . Ein schwerer Automobil -Unfall er¬
eignete sich bei L o r i e n t . Der Führer eines Kraft¬
wagens bemerkte ein ihm entgegenkommendes Fuhr¬
werk zu spät , sodaß ein Zusammenstoß unvermeidlich
war . Die beiden Insassen des Fuhrwerks erlitten sehr
schwere Verletzungen.

Stndenten -Unruhe » . In der Petersburger Uni¬
versität sind Unruhen ansgebrochen . Etwa 1000 Studen¬
ten hielten eine verbotene Versammlung ab , in der eine
Resolution gegen die Ernennung der Professoren durch
die Minister angenommen winde.

Deserteure . Aus A j a c c i o (Korsica) wird be¬
richtet: 14 Soldaten einer Strafkompagnie warfen wäh¬
rend einer Uebung ihre Gewehre fort und flüchteten sich
ins Gebirge.

Englische Hoffnungen . „Daily Mirror " teilt mit,
daß Mister Steward , der Vater des in Leipzig verur¬
teilten Spions , von Freunden aus Deutschlatch die Nach¬
richt erhalten habe , daß für Steward junior die Begna¬
digung beim Kaiser beantragt würde . (?)

Ballon -Wettfahrt . Aus C h r i st i a n i a wird be¬
richtet: Für den internationalen Ballon -Wettbewerb ge¬
legentlich des großen Ski-Wettlauses , der anr 29. Fe¬
bruar stattsindet , sind drei deutsche Ballons , nämlich
Düsseldorf, Leipzig und Lilienthal angemeldet . Außer-
dern werden teilneh .aen ein französischer, ein dänischer
und ein norweg ischer Ballon . . ,>

LMML§.
cf Schützt die Tiere im Winter . Der Tierschutzver¬

ein bittet um Veröffentlichung folgender Zeilen : Mit
Jubel begrüßt die Jugend den verspäteten Winter , der
unerwartet noch eimnal Eis und Schnee, Schlittschuhe
und Rodelbahiien gebracht hat . lind wer jung geblie¬
ben ist, freut sich mit ihr . Für die Tierwelt dagegen ist
diese Witterung eine Quelle großer Leiden . Zunächst
sind es die Vögel , denen die dichte Schneedecke ihre Nah¬
rungsquelle verschließt. Bei dem außerordentlich rasche,i
Stoffwechsel der Vögel geniigen oft wenige Stunden des
Futterurangels , um viele zu vernichten. Will man die
Vögel erhalten , die durch die Vertilgung schädlicher In¬
sekten unsere Kultur schützen, die Auge und Ohr er-
sreuen, so «ruß man in dieser Zeit helfend eingreifen.
Der Tierschutzverein hat an verschiedenen Plätzen Futter-
stellen für Vögel errichtet. Aber auch jeder , der einen
Garten oder einen anderen geeigneten Platz hat , kann
das Seinige zur Linderung der Futternot beitragen.
Abfälle aus Mhlen , Hanf -, Sonnenblumen - urrd Mohn¬
samen, Hirse, Fett - und Fleischabsälle bieten den ver¬
schiedenen Vogelarten geeignete Nahrung . Freilich müs¬
sen die Futterplätze gegen Verschneien und auch gegen
Raubzeug geschützt sein. Um ein Vergeuden von Fut¬
ter zu verhindern , haben Vogelsreunde die verschieden¬
sten Futtergeräte erfunden und eingeführt . Die Pferde
lasse man nicht lange im Freien stehen, schütze sie aber
wenigstens mit Decken. Verkehrt ist es aber , sie wäh¬
rend der Arbeit zu decken. Ist ein Pferd gestürzt, so
hole man die bei den Polizeiwachen hinterlegten Huf¬
schuhe, t :r dem Tiere das Aufstehen wesentlich erleich¬
tern . Sie werden unentgeltlich entliehen . Den Hofhun¬
den gewähre nian ein Zufreies und warmes Lager . Den
Zughunden inüssen beim Halten Decken untergelegt wer¬
den ; es wird dies auch durch Polizeiverordnung be-
stiuunt . — “

Sommy verlebten Tagen kehrten die alten Baums nach
der Residenz zurück, in der sich jetzt das Schicksal Fer¬
dinands erfüllen nuißte.

Ferdinand fühlte sich, seitdem er sich dem Richter
gestellt, freier ; die Schuld gegen seine Gattin , gegen
Herbert und Käthe , die wie ein Alp auf seiner Brust
gelegen, erschien ihm geringer , seit er sie offen gestan¬
den ; die letzten Augenblicke Erniliens , sein Eingreifen
in ihr Geschick zeigte sich in einem anderen , weniger
düsteren Lichte und es gab Momente , wo er sich frei
von der positiven, schwersten Schuld zu sprechen ver¬
mochte, wenn auch noch vieles , vieles ihn beengte und
seine Brust vor bitterer Raue ausseuszen machte. Das
Bewußtsein , daß von Seiten Käthchens , von Herberts
Seite bisher keine Anklage gegen ihn erhoben worden
sei, tat ihn: Wohl, und als er die Kunde vernahm , daß
Herbert noch lebte, daß er wahrscheinlich vollständig ge¬
nesen würde , empfand er etwas wie Genugtuung dabei,
daß er selbst die Initiative gegen sich ergriffen und nicht
aus Feigheit , aus Furcht vor der verdienten Strafe die
schiverc Biirde llngcsühnter Schuld mit sich herumgetra¬
gen hatte , daß er nicht noch länger unter der Last eines
Verbrechens , das ja doch über kurz oder lang an das
Licht des Tages gezogen werden konnte, das Leben
hinschleppte.

Käthchens mahnende , ernste, so schwer wiegende
Worte , ihre zürnende Gestalt , die ihm nie schöner, nie
reizender erschienen war , als in diesen, Moment , wo sic
als Rächerin ihres Gatten vor ihm gestanden, hatte ihn
aufgerüttelt , ihn zum ernsten Nachdenken über sich ge¬
bracht, und während der einsamen , furchtbaren Stunden,
die. er in der Untersuchungshaft zugebracht, prüfte er
sein Leben, ließ er die Vergangenheit an seinem Geiste
vorüberrollen , traten all ' die Gestalten , die mit ihnr in
Berührung gekomulen, vor sein Auge, und wie in Nebel
gehüllt tauchte auch seine Kindheit wieder vor ihm auf,
sah er wieder jene sanfte , schöne Frau , die er Mutter
genannt ... trat die ganze Jugend vor ihn bin . und die

SerlchtsLeilung?.
g  Wolff-Metternich. Graf Gisbert Wolfs-

Metternich  wurde nach einer Meldung aus Säet«
l i n aus der Untersuchungshaft vorgeführt , um sich we¬
gen telephonischer Beleidigung zu verantworten . Der
Angeklagte wurde beschuldigt, in Schöneberg den Tele-
aiMüevftkretär W o e.ltz e und die Telegraphistin . &ji<
lisch durch Schimpfworte beleidigt zu haben . Speziell
soll er Woeltze durch den Fernsprecher zugerufen haben:
„Sie dummer Lausebengel , halten Sie die Sch . . .
„Verfluchte Sauwirtschaft !", und die Telephonistin soll
er mit den Worten angefahren haben : „Sperren Sie Ihr
Maul auf !" Vor Eintritt in die Beweisaufnahme stellte
der Verteidiger des Angeklagten den Antrag auf Ein¬
stellung des Verfahrens und begründete dies unter Hin¬
weis auf die Bestimmungen des deutsch- österreichischen
Auslieferungsvertrages und die allgemeinen internatio¬
nalen Rechtsgrundsätze . Der Gerichtshof hielt es für
zweifelhaft , ob eine Strafverfolgung nach den vorge¬
tragenen Bestimmungen des internationalen Rechts und
des österreichischen Strafgesetzes möglich sei; es sei sehr
zweifelhaft , ob hier in diesem Falle eine öffentliche Be¬
leidigung anzunehmen sei. Der Gerichtshof beschloß
deshalb , die Sache zu vertagen  und die Akten der
Staatsanwaltschaft zur Prüfung der Frage , ob nicht
eine Einstellung des Verfahrens stattzufinden habe, zu
überweisen.

cf Ein Briefmarkeuschwindel beschäftigte die B e r-
l i n e r Strafkamnler . Angeklagt war der Kaufmann
Friedrich P r i e tz aus Neu-Kölln . Der Angeklagte
eröffnetc vor einiger Zeit in Neu-Kölln ein Brief,uar-
kengeschäft, das jedoch nicht reüssierte. Um sich zu hel¬
fen, erließ er in mehreren Zeitungen Inserate , in denen
er Briefmarken zu einem überaus billigen Preise an-
bot . Er erhielt , wie es in Philatelistenkreisen üblich
ist, gleich mit den Bestellungen auch das Geld zuge¬
sandt . Die Besteller erhielten jedoch weder die bestellten
Briefmarken noch irgend eine Antwort . Die Folge war,
daß es nach einiger Zeit frömlich Anzeigen gegen den
Angeklagten regnete . Mit Rücksicht auf die uiehrfachen
Vorstrafen wegen Betruges erkannte die Strafkammer
der» Anträge des Staatsanwalts gemäß auf 6 M o -
n a t e Gefängnis.

Vermischtss.
Der Geldbriefträger und die Studenten . Im

allgemeinen ist der Geldbriefträger gerade den Studen¬
ten immer eine äußerst sympathische Lichtgestalt gewe¬
sen, deren Nahen mit großer Freude begrüßt wird . Aber
es hat einmal eine Zeit gegeben, wo der Geldbote der
Post mit dem Bruder Studio auf äußerst gespanntem
Fuße stand, weil er von ihm aus jede Weise hohe Trink¬
gelder „herauszuschinden " suchte. Das gab tvie in
Schäfers „Geschichte des sächsischen Postwesens " zu lesen
ist, der Universitätsbehörde in Wittenberg im Jahre
1748 Veranlassung zu einer Beschwerde, in der es heißt:
„Wenn der Briefträger denen Studiosis ihre Wechsel von
der Post bringet , weiß er sie zu einem ganz exorbitan¬
ten Trinkgelds , außer dem ordentlichen Postgelde und
Porto zu bewegen und zu nötigen . Studiosi sind voller
Freuden , wenn Geld an sie kommt, von dieser ersreu-
lichen Verwirrung profitiert der Briefträger , daß er zum
Triukgelde vor sich von einem Studenten , so auch nur 4
oder 6 Taler erhält , wenigstens 6 bis 8 Groschen, und
wenn der Wechsel ansehnlich, 1, 2 und mehr Gulden,
und also weit mehr , als das Postamt selbst erhält , ex-
torquiret , auch wenn Studiosi nicht wollen , ihnen mit
allerhand groben und unanständigen Worten , z. B . „der
Herr wird noch ein Fuchs sehn, und hiesige Manier noch
nicht wissen, was mir gehöret , begegnet, macht sich gantz
familiaer , setzet sich nieder , trinket mit ihnen Coffee rc.
Die Studiosi denken, es muß feyn und wissen nicht,
meinen auch, wenn sie den Briefträger erzörneten , so
müssen sie etliche Tage nach ihrem Gelde laufen , auch
bei wem sie darüber klagen und Hilfe finden sollen . So
denken sie, der Briefträger werde nicht davon reden , daß
sie Geld bekommen, damit es Leute, denen sie etwas
schuldig, nicht erfahren , allein auch diesen stecket er es
nichtsdestoweniger sofort und bekommet dafür gleichfalls
ein Trinkgeld . Es wäre also zu wünschen, daß in Fa-
veur der Studiosorum diesen Jnconvenientien mit gro¬
ßein Nachdruck abgeholffen, und dem Briefträger zum
Trinkgelde allenfalls von zehn Thaler ein Groschen fest¬
gesetzt, mcyres aber , bey Ersatz des quadrupli verbothen
ioürde , und denen Studiosis , so es angezeiget . wenn sie

es Truch servst gegeveN, vre yarzre oavon zurommen
oder es müssen die Studiosi von der Post es jederzeit
selbst abholen ." Die Klagen , daß der Geldbriefträger
den „Manichäern " Vorschub leiste dadurch , daß er sie
von denr eingetroffenen Wechsel in Kenntnis setze, sind
auch auf anderen Universitäten erhoben worden.

Die Linkshändigen m Heere . Im Auftrags m
preußischen Kriegsministeriums sind, der „Deutschen Me-
dizinischen Wochenschrift" zufolge, von Dr . Stier (Ber¬
lin ) zunr Ztveck der Zählung und Untersuchung der
Linkshänder unter den Rekruten des Jahres 1909 Frage¬
bogen ausgegeben und die eiNgegangenen Antworten be¬
arbeitet worden . Die Gesamtheit der Resultate ist in
Buchform erschienen (Jena , Gustav Fischer, 1911.) . Von
den vielfachen Ergebnissen seien hier nur die hauptsäch-
lichsten mitgeteilt . Es fanden sich unter 266 270 unter¬
suchten Leuten 10 292 Linkshänder . Weiter ist hervor¬
zuheben, daß die landschaftliche Verteilung sehr ungleich-
inäßig ist, indem vom Nordosten zum Südwesten des
Reiches die Linkser an Zahl zunehmen (in Ostpreußen
2,32 Proz ., in Württemberg 6 60 Proz .) ; ferner ist
Linkshändigkeit bei den Ersatzrekruten anr häufigsten,
bei den Mehrjährig -Freiwilligen weniger häufig , bei den
Einjährig -Freiwilligen am seltensten. Sprachstörungen
komuren bei den Linkshändern fast viermal häufiger vor
als bei den Rechtshändern (12,3 : 3,6 Proz .) und eben¬
so sind körperliche Degenerationszeichen bei den Links¬
händern doppelt so häufig (33,5 : 17,0 Proz .) gezählt
worden . Auch aus vielen anderen Zahlen geht die kör-
perliche, psychische, soziale und militärdienstliche Gerin-
gerwertigkeit der Linkshänder unwi derleglich hervor.

Ludwig Darnay.
(Zu seinem 70. Geburtstage  am 11. Febr .)

Ludwig Barnay , ehemals einer der Großen im
Reiche Thaliens und seit mehreren Jahren Intendant
des Hoftheaters in Hannover , begeht am 11. Februar
die Feier seines 70. Geburtstages . Barnay , der dies
Fest in selten geistiger Frische und Rührigkeit feiern
kann, wurde in Pest geboren , machte 1860 in Traule¬
nau feinen ersten theatralischen Versuch, wurde 1861 in
Pest engagiert , war dann an verschiedenen österreichi¬
schen Bühnen tätig , worauf ihn längere Gastspielreisen
in das Ausland führten . Von 1867—70 wirkte er an
den Bühnen in Leipzig und Weimar , 1870—76 in
Frankfurt a . M . und 1875—80 am Hamburger Stadt-
theater . Später trat Barnay nur in Gastrollen auf , so

in den Ausführungen der Meininger . 1863 Vurd 'e er
als Sozietär Mitbegründer des „Deutschen Theaters " in
Berlin , verließ dasselbe jedoch trotz starker Erfolge bald
wieder . Nach mehrjährigem Gastieren bis nach Holland,
Rußland und Amerika begründete Barnay 1888 ein
ebenso trefflich geleitetes wie erfolgreiches mrd populä¬
res „Berliner Theater ", das er bis 1894 leitete, und an
dem er als Hauptdarsteller an erster Reihe stand . 1894
zog er sich ins Privatleben nach Wiesbaden zurück,
übernahm jedoch vor einigen Jahren die Leitung des
Hoftheaters in Hannover . Ludwig Barnay hat sich
durch die Gründung der Genossenschaft deutscher Büh¬
nenangehöriger ein bleibendes Verdienst erworben . -'

Frage : Wer bin ich eigentlich, wer waren ineine Eltern,
wie hätte sich mein Geschick gestaltet, mein Ich herausge¬
bildet , wenn ich nicht unter Fremden , die mich nie ganz
als zu ihnen gehörend betrachtet haben , ausgewachsen
wäre ? fehlte immer und immer wieder , und das Ge¬
fühl, daß er nur infolge der Verhältnisse zu dem ge-
wvrden , was er war . beruhigte ihn teilweise , und seine
Reue wurde dadurch echt und wahr.

Ferdinand war nicht zum Bösewicht veranlagt ; sein
Leichtsinn, seine Genußsucht und eine unbeachtet gelassene
Charakterschwäche hatten sein Verhängnis hcrausbeschwo-
ren , ihn zum Spielball schlechter Einflüsse, schlimmer
Leidenschaften gemacht, aber im Grunde seines Herzens
schlummerten doch noch bessere Gefühle , die sich setzt ae-
waltsam Bahn brachen, seine Seele läuterten , aber seine
physische Kraft schwächten.

Die vielen verschiedenen Eindrücke, die auf Ferdi¬
nand losstürmten ; die gewaltsamen Erschütterungen , die
sein Inneres erlitten , warfen ihn aufs Krankenlager,
und der Gefängnisarzt schüttelte bedenklich den Kopf,
als er die eingefallene Gestalt , das blasse Antlitz des
jungen Mannes beobachtete, den er aus den Tagen des
Glanzes so anders kannte, und der erst jetzt das Inter¬
esse des gelehrten Herrn erweckte, da er erkennen mutzte,
wie gewaltig Seelenleiden aus den Körper eines sonst
nrkrästigen Menschen wirken.

Der Gerichtsrat Schröder , dem sich Ferdinand offen¬
bart, , hatte die Geständnisse des jungen Mannes , die er
sichtbar in einem aiwrmalen geistigen Zustande gemacht,
genau bei sich selbst erwogen , ehe er sie zu einer An¬
klage formulierte ; besonders erschien ihm Emiliens Tod
nicht als ein Mord , sondern als ein unseliges Verhäng¬
nis , dem allerdings eine verbrecherische Absicht zu
Grunde lag , da ja Ferdinand , wie er reumütig einge-
standen halte , in dem Bewußtsein , das Opium könne
eine tötliche Kraft ausüben , es ihr gereicht; allein un¬
bedingt stand ein Verbrechen nicht fest, und ehe er zu
einer so furchtbaren Anklage schritt, prüfte er aenau die

Tatsachen) forschte er genau nach' allen Verhältnissen,
zog er den Arzt der Dame , der sie in ihrer Krankheit
bis zu ihrem Tode behandelt hatte , ins Geheimnis , und
das Resultat seiner Untersuchung war denn auch ein ihn
befriedigendes , da der Arzt erklärte, daß selbst die von
Ferdinand gereichte Dosis Opium nicht den Tod herbei-
zuführen vermocht, da jeder Arzt von vorn herein bei
derartigen Kranken, denen ein künstlicher Schlaf die ein-
zige Erholung wäre und die darum oft zu einem Mittel
griffen, das weit iiber die vom Doktor gegebene Be¬
fugnis gehe, beim Rezepiieren dies berücksichtige und da-
her ohne Sorge für das Wohl der Patienten ihnen in
dieser Beziehung eine gewisse Freiheit gewähren dürfe.

Trotzdem aber wurde das unheimliche Geschäft der
Leichenausgrabung in dunkler Nacht vollzogen , um zu
ergründen , ob vielleicht ein anderes Gift an Stelle des
Opiat gereicht worden sei; allein die Untersuchung zeigte,
daß Emilie eines natürlichen Todes gestorben, und nur
die erhitzte Phantasie ihres Gatten , sein verbrecherischer
Gedanke, der , zum Wunsche geworden , ihn als ihren
Mörder scheinen ließ , der er in der Tat nicht gewesen,
wenn er auch mit die Ursache ihres frühen Hinschei¬
dens war.

Moralisch konnte, mutzte man ihn dafür ansehen,
und sein böses Gewissen hatte ja auch laut und ver¬
nehmlich ihn so genannt ; allein vom juristischen Stand¬
punkt aus wurde es airders betrachtet, und diese schwere,
allerschwerste Anklage fiel fort.

Ebenso fehlte für die Fälschung der Beweis , da sie
ja nicht zur Ausführung gekommen, und so blieb nur
die Anklage des versuchten Totschlags übrig , die denn
auch gegen Ferdinand erhoben wurde.
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Knorr
Hafermehl

and

Reismehl

Für die bevorstehenden
lhäskrendäNe sowie

FäStttackkstzge
empfehle zum Verleihen
Herren- u. Damen-

Per rücken
Wil. Frank. MN.

Wickererstraße 11.
Ferner auch olle anderenKslyeUlMiU.

MIIIio«es
i «brauchen gegen

£ Am-VmN mg 188t FSKIhem1 1. «
glanzend dekorierten„Kaiferfaal" unser diesjähriger

danhen ihrenV ĥltrut dem hohen
Nährgehalt ,der leichten Verdau¬
lichkeit und der gewissenhaften

Auswahl des Rohmaterials . -

mit MswMifii!

Heiserkeit, Katarrh,
Verschleimung,

MKramps-«.Keuchhusten?

Saison-Theater mtm
3m „Schützenhof" Samstag, den 10. Februar 1912,

abends 8^ Uhr:
Auf allgemeinen Wunsch! Großes Gesangsstück!

s NoWlskl z,8telzn»d>.tieleiMd
Volksstück mit Gesang in 6 Akten.

Nachmittags5 Uhr:
Zum 2ten und unwiderruflich letzten Male:

Mtiklu. ©reteSM
Märchen in 5 Akten.

Zum Besuch ladet hösl. ein Die Direktion.
N. B. Näheres du rch die Taaes.zettel.

nnt' begl. Zeugn.
gvV uott Aerztenn d

" esssa tPtbaten verbür¬
gen den sicheren Erfolg.
Aeuherft bekömmliche u.
wohlschmock. Bonbons.

Paket 25  Pf ., Do'e 60 Pf.
zu haben bei
Apotheke in Flörsheim,
Martin Hofmann Ww.,

Grabenstraße 43.

Tinte

s r Die Eintrittspreise sind, infolge der
i (fS Sauf 50°S !1Sn n‘̂ r ! l,Ul 60 ä Person festgesetztk rrTT:. Zur Verteilung, an die schönsten. Gruvven- ,nd
^ Eha«a termasken, gelangen 8 äußerst wertvolle Preise' bei starkem Wett-
l bewerb werden evtl, auch mehr Preise verausgabt. *
' , ?UT 2hr Närrinnen und Narren zum Turner-Maskenball
\ ltntei  Beherzigung der alten und doch immer neuen Parole'
> ''Sei immer fidel, was leid'ft Du denn Not
. _ . Du lebst ra so kurz und so lang bist Du tot !" Das Eomitee
' (Thê Schmidt). ^ Ausgestellt in dem Schaufenster der Drogerie Schmidt

MDDGDDDDD ED DE

öamasdien rum Schnüren u. Schnallen

tLmz4thüM neueste Fassons, in größter An.s-
>»ahl, zu stnlligsten Preisen.

Ferner empfehle

c- _ _
empfiehlt

h. Dreisbach.

Sonnfajs -Sflefef
für hSKLN mitu. ohne Lack

kappen von 6.50 bis 15 00
^alhschllhe mit Lackkappen

von 5,75 an.

fiir Herren in guter Aus¬
führung u. eleganter Form
von 7.60 bis 16,00 Mk.

bauszchude von 85 Pf . an.

Scftuftftans Simen Mahn
Flörsheim — Obermainstr . 13.

3
CTc«nar
cST*cv

Gummischuhe in allen Grössen

Taschentücher Hosenträger

Beliebteste Flaschen füll un£.(o£nacbrennerei Scharlachber£
V * D . G. m .b . H. D , ODingen g Rh.

Zu haben in Flörsheim bei

Drogerie H. Schmitt, MEite.

ui  uvA»au ;ui M».Irckm.

Komtttiiifikattrett*und KonflrtnawieK-flMtige
sowie

wefsse u. farbige Kleiderstoffe
weisse Sfickerelroeke etc. '

ZU Streng reellen Preisen und nur prima Oualitäteu

empfiehlt

0 IHantibeimer, Tlörsbcim bä«p.;.„;rem
_ vhävfz der?orrreNanfadrttr von tü. menet

!Namenhemden

Die allergrösste Auswahl in

earnevals - Ärtikeln
als

lusfa, Samte, mm.  Sie, » Me, MMhe. Stige leier Akt: Sammet, Seite, Satin. mmWt  Xarlatan,
8Meßte. Sileröelaje, Steine, glittet, Stzeilen. Treffen, iatöfdmatf, SletWmntf, Äet, lamSanrin, £ärm»3n#nimente,

[0H)iß HO® nlklk mhm  üriiW finden Sie in allergrößter Auswahl im

Kaufhaus Schiff , Höchst IM.
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